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einem Vereine katholischer Geistlichen.

Erscheint jeden Sonnabend. So lothurn. Scherer'sche Buchhandlung

Alle Festtage der christlichen Kirche sind Osfenbarnngen der ewigen Liebe, und baben zur Absicht, Liebe zu wecken, zu beleben und zu un-
terhalten, und zwar eine Liebe, welche den Menschen" von innen aus nöthiget, sich ganz in den Dienst des Allerheiligsten zu ergeben und
dadurch ein dreifaches Opfer dem Herrn darzubringen:

Das Opfer der Vernunft durch den Glauben an die Wahrheiten der göttlichen Offenbarungen;
Das Opfer des Willens durch einen unbedingten Gehorsam g-gen die göttlichen Gesetze, der alle Begierden, Wünsche, Neigunzen und

Hoffnungen des Menschen dein einmal erkannten göttlichen Willen unterwirft;
Das Opfer des Gemüthes und aller Kräfte der Seele und des Leibes durch eine getreue Erfüllung aller Pflichten. I. M. Sailer.

Sechster Jahrgang. V. 47. 19.

Abonnementspreis:

Vierteljahr!, l Fr. K0 Cent.

Halbjährl. 3 Fr. liv Cent.,

der Schweiz.

H e r a u s gegcbe n

von

Franko in der Schweiz:
Vierteljährl. 2 Fr. 20 Cent.,
Halbjährl. 4 Fr.

Versuch einer kurzen Darstellung der kirchlichen
Festzeiten mit Bezug auf die Glaubens- und

Sittenlehre.

Die Festzeiten unserer heil. Kirche theilen siel, in drei
große Cykel n oder Fcstkrcise, in den W eih n a ch ts - Cy kln s

bom ersten Sonntage des Adventes bis zum Beginne der

Fastenzeit; den Oster-Cyklus vom Beginne der Fasten-

zeit bis zum hl. Pfingstfestc; und in den Pfingst-Cyklus
Vom hl. Pfingstfestc bis zum letzten Sonntage des Kirchen-

jahrcs. Wenn Einige in Betreff des Umfanges oder der

Abgränzung der einzelnen Festzeiten von obiger Abtheilimg
abgehen, so betrifft diese Abweichung das Wesentliche der

Sache nicht, und wir dürfen uns füglich an die gegebene

Abtheilung halten. Betrachten wir die Bedeutung dieser

heiligen Festzeiten ihrem großen Hauptinhalte nach, so

weiset der Weihnachts-Cyklus ans den oon Gott ge-

DicseAbhandlung wurde in der letzte» Versammlung der Pastoralkvn-

^ fercnz von Solothur»,Labern und Kriegsbeilen vorgelesen und erscheint

hier, auf vielseitigen Wunsch der Mitglieder der Konferenz, gedruckt-
Sie ist übrigens ein anspruchsloser Versuch, die Hauptwahrheitcu
der Religion nach dem Laufe deS Kirchenjahres zu ordnen und

für die homiletische Behandlung derselbe» die Anknüpfungspunkte

zu bezeichnen, welche in dem Ursprünge der christlichen Feste oder

ihrer historischen Bedeutung selbst liegen. Sie sollte zugleich der

Versuch einer Skizze für jene sein, welche die Bedeutung der

kirchlichen Feste in ihrem Zusammenhange zum Gegenstande eigener

religiöser Vortrüge machen wollten, was, wenn es von Zeit zu

Zeit geschähe, gewiß zur Crbauung der Gläubige» dienen würde.

sendeten Erlöser des gefallenen Menschen hin;
der Ostcr-Eyklns zeigt nns das Werk der Erlösung,
und in der hl. Pfingsiperiode sehen wir die Frucht der
E rlo s u n g oder i h r e Ve r w i r kli ch n n g i m M e n s chen

durch den hl. Geist. Das ist denn auch der Gesichts-

Punkt, von welchem ans wir die heiligen Festzeiten betrach-

ten wollen.

I. Der Weihn ach ts-Cyklus.
Das Kirchenjahr und daher sein erster Fcst-Eyklns be-

ginnt mit der heiligen Adventzeit. Diese fällt in das

Ende des bürgerlichen Jahres. Das Leben der Natur ist

wie erstorben, — es ist für sie eine Zeit des Todes ein--

getreten, und sie sehnt sich nach der wärmcrn Sonne des Früh-

lings, in» von der Erstarrung und den Banden, in wcl-

chen der Winter sie gefesselt hält, befreit zn werden. Das

ist ein Bild des gefallenen Menschen, der gerecht und nn-

sterblich ans der Hand des heiligen und ewigen Schöpfers

hervorgegangen war! Das Licht der Wahrheit ist von

ihm gewichen; die Kraft zum Guten, das höhere sittliche

Leben hat ihn verlassen, das Gesetz der Sünde, der gei-

stige Tod herrscht in seinen Gliedern. Was des Gefallenen,

im sittlieben Verderbnis? ganz Verkommenen barret, darauf

weiset der erste Advcntsonntag mit der evangelischen Peri-
kvpc vom Gerichte hin. Wie sehr bedarf daher der Mensck,

daß ihm die Sonne der Gerechtigkeit aufgehe
und Heil unter ihren Flügeln.*) Ans der Welt

lastet die Nacht des HeidenthnmS mit all' seinen Greueln

Mulach. -t, 2.



und all' seinem Elende, welches auch in die häilsljche^unh.^
öffentlichen Lebensverhältnisse eingriff, wovon uns, Hirscher -

in seiner Betrachtung über das Evangelium lis.

tage des Advents *) eine so ergreifende S^ildeHmg
Daher das bange Sehnen nach der Erlösung aus einer

solchen Nacht und einem solchen Elende, dieses Sehnen
durch vier lange Jahrtausende hindurch, welche uns die

vier Wochen der Adventzeit vorstellen. Anch die Mosaische

Religion hat in sich selbst nicht die Kraft, die Menschen

zu heiligen und zu beseligen; sie ist der Schatten der
künftigen Güter""") und ihr Segen liegt für ihre Be-
tenner darin, daß sie an Den, der kommen sollte,
glaubten, das ist, an Jesus Christus.*""") Die
Zerrissenheit der Israelite» in mehrere religiöse Sekten,

namentlich in Pharisäer und Saduzäer, gegen das

Ende des alten Bundes, zeigen, wie Noth es thue, daß

der Friedensfürst komme, um das Getrennte zu einigen,
und den Menschen die Anbetung Gottes im Geiste und in
der Wahrheit zu lehren. Deßwegen erinnert die Kirche in

dieser Zeit ganz besonders an die Sehnsucht der Patriar-
chen, die sich freuten den Tag des Herrn zu se-

bench), an das Verlangen der Propheten, von denen

Jsaias, der große Seher des alten Bundes ausruft: O
daß Du die Himmel zerrissest und herabstie-
gestichch) Die Adventzeit ist daher eine Zeit heiligen

Ernstes ; die Kirche fordert uns auf — zum Gebete, zu
Werken der Buße und Abtödung; in einigen Gegenden

wird während derselben anch der Mittwoch als Abstinenz-

tag gehalten; in manchen geistlichen Orden ist während
dieser Zeit Fasten. Die sogenannten Onatemberzeiten,
die viermal des Jahres wiederkehren, fallen auch in die

Tage de^ Adventes. Wenn uns diese Onatemberzeiten

überhaupt daran mahnen, jede Jahreszeit dem Herrn zu

weihen, Ihm zu danken für die Wohlthaten, die Er uns

in jeder erweiset, und Ihn anzuflehen, daß Er seiner Kirche

würdige Priester gebe, da in diesen Tagen die heiligen
Weihen ertheilt werden; so erinnern sie uns in dieser Fest-

zeit noch eigens, dem Herrn dafür zu danken, daß Er
uns aus der Nacht der geistigen Finsternisse und der
Todcsschatten erlöset und unsere Füße auf den

Pfad des Friedens geleitet chchch), und zu Ihm zu

rufen, daß durch seine Gnade der Erlöser uns zur Auf-
cr steh u n g und nicht zum tiefer n F alle gcreich e.chchj-ch)

Betrachtungen über die sonntäglichen Evangelien deâ Kirrbcn-
jahreS. Zweite Ausg. Bd. I. S. 10 und 5V.

") Hebr. 10, 1.

Apostelgesch. 10, 4.

l) Joh- K, 5li. i.
il) Jsai. til, 1.

Ü1-) Luc. 1, 70. l
illl') Luc. 2, 31. Z ch Ich

Die Zeit seiner Erscheinung oder Offenbarung naht ^
der Vorläufer weist in denevangelischen Perikopen auf.

Ihn hin; erschütternd selbst für.so psele ChrKpn ist. dach'

Wort, das er spricht: söep.e ils..äßl)l,^,.p)ie^r.Mcht.«-
Der, den ihr nicht kennt; Dieser ist's^ der nach
mir kommen wird, der aber vor mir gewesen, ist,
und dessen Schuhriemen aufzulösen ich nicht,
würdig bin.*) Die Zcitumstände, die im Evangelium
des IV. Adventsonntagcs **) angegeben werde», weisen

auf die zerrütteten bürgerlichen Verhältnisse, der Juden
hin; sie erinnern uns daran, daß der.Scepter von
Juda genommen und daher die Zeit des, St.-
loh, der die Erwartung der Völker ist***),
vor der Thüre steht. Es bietet sich hier auch xiu

schicklicher Anlaß, die Erfüllung der MeffsagstNgen von
der Zeit der GrscheinzmA .dxß.Wssi?^ yqychen., pW.
ständen seiner Geburt und. .deh.hab.ei,
tcnden Finger der, göttlichen — .Hn die

Adventzeit fällt noch das Fest der E ist p fan g v.s ß M a.ri.g,
der auserwählten Jungfrau,,d i e d en,Sjpl) st.,e

und gebären s oll, d e s s c n N a m e i st E m m a nue l,**?*)
Der Entsündigcr der Menschen, der Heiligep d.erselhen

will eine heilige Mutter, darauf weiset das. Fest hin und

erinnert uns an die Worte des großen Kirchenlehrers

Augustinus: „b>o liuatu, vir-flne Nnri», eum ele poeeato

n^ltnr, propter llonoroin Iloiuiui nullum prorsus Imbero

vello quivstiviwill. Iinlo onim soiurus, guoet ei. pluß xru-,.
tiw oollutum kuorit all vineonäuin omul or parto pooeutum,,

guW vouvipvrv no purere luvruit vui», guem eonstut nul-
lum Imbuissv peoentuin.^ ch)

Der heißersehnte Tag ist endlich da — her,.Himmel
öffnet sich und Gottes Engel steigen hernieder, um den

Menschen die große Freude zu verkünden, daß

ihnen der Erlöser gehören ist,chch) In der Nacht

vor dem Feste der Geburt des Herrn, dieser Weihe- cher

heiligen Nacht führt uns die Kirche in ihre Tempel, und

wohl nie spricht uns der Lobgesang : „Ehre sei Gott in

der Höhe und Friede den Menschen auf Erde^ch auf so rüh-

rend-ergreifende Weise an als in dieser großen heiligen

Stunde!

Ja, die Erwartung der Völker — der Erlöser ist ge-

kommen! Aber wer ist dieser Erlöser? — Es ist der

ewige Sohn des ewigen Vaters, der in der Fülle der

Zeiten chchch) — der Sphu des Menschen geworden —,

er ist. das Wort, das Fleisch gewordenchchchch) —.

Ev. am III. Sonntag d. Abv.

**) Luc. e. S. - -.S:

-*-) Genes. 40, 10.

*'") Jsai. 7, 11.

î) Dr uutuil» rt gratlk v. -j-j-) Luc. 2, 40 und 11.

-Z-t) Gal. I, I. ll-I-t) Joh. 1, II. j



M
es ist der Gottnàsch Jesus Christus, h och gel ob et in
Ewigkeit..*) 'Ms die drei hertkichcil Evangelien des

WeihiMchtfesW! Lies, wib detHl. Iohaniies sich ans Ad-

lersflugcln ffi's Heiligthitiü des'Himmels erbebt nud schreibt :

I ni Ansauge w a r das Wort, und das Wort war
bei Gott — nnd Gott war das Wort und
das Wort istjFleisch geworden, und wir haben
seine Herrlichkeit gesehen, die Herrlichkeit des
E i n g e bot it e n v o in V a ter voll Gnade und W a h r-
heite*-*) Lic^dänu die für dieses Fest bestimmten Ab-

schnitte aiis 'dem Evangelium des hl. Lukas — sie zeigen

dir dieses^ mciischgewordeue Wort, diesen Eiugeborncn vom

Vater als inti weinendes »lind in der Krippe zu Beth-
lebein à „S'ö sêh'r hat Gott die Welt geliebt, daß
Er s eins il ei n g èb o'rit ei, S o hn dahing e geb en ha t,
aiis'daN Alke, die ä il Ihn glaub en, nicht verloren
gebe», sondern das ewi'gc Leben haben.*"«) —
ZüL 'Zeit d^^WHifachMielstes ist die Natur von ihrer
Schönheit und vonall'ihrein Reichthum cutblösit, diese

Armuth paß) zur "Geburtsfeicr Desjenigen, der, da Er
reich WÄr, ariu geivordcn ist, damit wir durch
seine Armuth reich würden****) au geistigen und

ewigen Gütern.

Die Feste, welche die Kirche gleich nach seiner Geburt

feiert, zeigen uns den Zweck seines Kommens; Er will
Alle heiligen und zur Seligkeit führen, jedes Alter, jedes

Geschlecht, jeden Stand, Juden und Heiden (Fest der un-

schuldigen .Kinder, des hl. Stephanus, des Apostels Jv-
baunes — die Hirten von Bethlehem, Simeon und Anna,

die Weisen ans dem Morgenlande).

Das Göttliche und Menschliehe in seiner wunderbaren

Vereinigung in Jesus zeigt sich so schön und überzeugend

in den Festen und Sonntagen, welche auf die hl. Weih-

nacht folgen. Am Feste der Beschncidung fließt sein Blut
wie das jedes israelitischen Knäbleins — und dabei erhält

Er einen NamcU, der über alle Namen ist, und

in dem jedes Knie s i ch beug t. ch) Im Tempel zu Je-

rnsalcm bringt seine Mutter das Opfer ihrer Armuth für

Ihn dar, wie jeder Erstgeborne unter den Israelite« mit
einem Opfer gelöset werden mußte, — und im gleichen

Augenblicke sieht der prophetische Greis Simeon in Ihm
das Licht der Heiden und den Nuhm Israels. Ein
Stern führn die Magier hin, Ihm zu huldigen und Ihn
anzubeten — nnd gleich darauf muß Ihn die Flucht nach

Eghpteu der Wuth des Hcrodes entreißen. Als zwölfjäh-

«) Rom. n, s.

Joh. I, t u. 14.

"«) Joh. 3, tö.

"") II. ?or. N.

ch> Philip. A 3. u. IN.

riger Knabe läßt Er im Tempel zu Jerusalem, im Hause

seines Vaters, einen Strahl seiner höhern Weisheit und

Erkenntniß schimmern, und dann sagt uns das nämliche

sonntägliche Evangelium, daß Er mit Maria und Joseph

nach Nazareth ging, ihnen Unterthan war, und daß E r
zunahm an Weisheit, an Alter, an Gnade vor
Gott und den Menschen.*) Wenn wir noch ferner

betrachten wollen, wie sich in Christus die göttliche und

die menschliche Natur offenbaret, so bieten uns die Evan-

gelien auf die Sonntage nach Epiphanie genügsamen Stoff
dazu. Auf der Hochzeit zu Kana ißt und trinkt Er, wie

ein anderer Mensch, aber seine göttliche Macht erweist Er
durch die Verwandlung des Wassers in Wein.**) Bei de.

Ueberfahrt über das Galliläische Meer schläft Er auf dem

Schiffe — und erwachend und aufstehend zeigt Er, daß

Ihm die Elemente Unterthan sind. ***) Der Sonntag
Oninquagesimä erinnert uns daran, daß Er leiden und stcr-

den muß, und im gleichen Evangelium sehen wir, daß die

Zukunft enthüllt vor seinem Blicke liegt, und daß seine

Macht dem Blinden das Augenlicht wiederum zu gebe»

vermag.
Die Zeit nach der Erscheinung oder Epiphanie stellt

uns das stille, verborgene Leben Jesu dar, und in diesem

ist Er für das Kindesalter und für die Jugend — das

belehrendste Beispiel im Gehorsame gegen die Eltern, im

Wachsthum an Tugend und Weisheit, in gottgefälliger
Thätigkeit; nicht umsonst wird Er von den Juden nicht

nur der Sohn des Zimmermanns, sondern selbst derZim-
mermann genannt.-ß) So reift Er, menschlich zu reden,

dem männlichen Alter entgegen, nnd es kömmt die Zeit,
wo Er aus seiner Verborgenheit hervortreten nnd das
Werk thun soll, das der Vater Ihm gegeben,
daß E r es thue. jH)

Aber welches ist dieses Werk? Das stellt uns der

zweite kirchliche Festkreis oder der Öfter-Cyklus dar.

(Forts, folgt.)

——
Baldcgg.

Zuschrift an den Großen Rath.
tSchlusi.)

„Die erfolgte Aufhebung erscheint aber nicht nur in

der erwähnten doppelten Richtung als unbegründet, sondern

') Vvang. am I. Tonntac, nach (ch'iph.

Ev. am II. S. n. öpipl).

'**) Ev. am IV. L. n. stpiph.

ch) Matth. II, 5,5. Marc. 3, 6.

chch) J°h. 4, 34 u. 17, 4.
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sie enthält auch, nach der Ansicht des Hülfsvereins, in
mehrfacher Beziehung eine Rechtsverletzung.

„Die Schlußnahme vom 8. April verstößt sich nament-

lich gegen das Recht des Eigenthums und gegen
das Vereins recht.

„Der § 10 der luzernischeu Staatsverfassung sichert

die Unverletzlichkeit des Eigenthums. Zufolge § 240 des

bürgerliche» Gesetzbuches besteht das Eigenthumsrecht iu
der Befugniß, über die Substanz und die Nutzungen einer

Sache willkührlich und ausschließend zu schalten und zu

walten, so lange mau nur keine durch Gesetze untersagte

Verfügung darüber trifft.
„Herr Kaplan Blum und Mithaften des Hülfsvereins

sind Eigenthümer der Schloßgüter von Baldegg. Diese

sind ihnen gerichtlich zugcfertiget, was die öffentlichen

Kaufsprotokolle ausweisen. Der Verein als solcher kann

das Schloß nicht bewohnen und die Güter nicht selbst be-

wirthschaften; deßhalb hat er die ganze Besitzung ursprüng-
lich den sieben Schwestern Hartmann von Ermensee zur

Bewirthschaftung übergeben und später zu verschiedenen

Zdit'eÜ auch andere ledige Weibspersonen in das Vertrags-
Verhältniß aufgenommen. Dieses Vertragsverhältniß war
indessen weder ein reines Lehcnverhältniß, noch ein aus-

schließliches Dienstbotenverhältniß, sondern beides zugleich.

„Laut- dem unterm 27. November 1849 erneuerten

Verträge wurde die gesammte Liegenschaft den Dienstschwe-

stern zur vollen Benutzung unter folgenden Bedingungen

übergeben. Sie sollten alljährlich um die Nutznießung nach-

suchen, sich eines religiös-sittlichen, friedfertigen und arbeit-

samen Wandels befleißen, das auf dem Schloßgut ver-

schricbene Kapital gehörig verzinsen, die Steuern, Grund-

zinse und andere auf die Liegenschaft fallende Beschwerden

leisten, sowie die Gebäulichkeiten und Land und Wald in

uuklagbarem Zustande erhalten. Sie mußten über ihre

Wirthschaft genaue Rechnung führen und diese jederzeit zur
Einsicht der Kommission des Hülfsvereins offen halten.
Wollte ein Mitglied der Genossenschaft ans dem Verbände

treten, oder gab es durch sein Betragen gegründeten Anlaß

zur Ausschließung, so konnte Beides in Beobachtung einer

sechswöchentlichen Aufkündigungsfrist geschehen. Ueber Al-
les und Jedes behielt sich der Hülfsverein das Recht der

Aufsicht vor. Dieser Vertrag wurde unterzeichnet ini Na-
men des Hülfsverems durch den Direktor Hrn. Kaplan
Blum und den Sekretär Hrn. Pfarrer Thomas Renggli
in Jnwil, im Namen der Dieustschwestern durch deren

Vorsteherin Jungfer Ottilia Kaufmann und die Schreiberin

Jgfr. Jodoka Häfliger. > - -',«7

„Das zwischen den vertragschließenden Theilen waltende

Rechtsvcrhältniß ist ein in jeder Beziehung erlaubtes; es

verstößt sich weder gegen die Grundsätze der Staatsver-

fassung, noch enthält es Beziehungen, die in zivilrechtlicher
Hinsicht irgend welchen Anstand finden könnten.

„Durch die willkührliche Aufhebung dieses Rechtsver-

hältnisses hat daher die Staatsregierung eine Verletzung
von Privatrechten gegenüber von beiden Contrahenten sich

zu Schulden kommen lassen. Zwar versucht der h. Regie-

rungsrath in seiner Schlußnahme vom 2. Mai 18ZZ sich

dahin zu rechtfertigen, daß der Verein der Dienstschwestern

eine unerlaubte klösterliche Verbindung und deßhalb eine

rechtlich nicht bestehende Gesellschaft, sei, und ihr
gegenüber daher eine Rechtsverletzung nicht habe begangen

werden können. Allein die Unrichtigkeit dieser Voraussetzung

ist bereits oben nachgewiesen worden. Ebenso unhaltbar

ist die weitere Ansicht der angeführten Regierungserkannt-

niß, daß, abgesehen von der unerlaubten klösterlichen Ver-

bindung, — Weibspersonen überhaupt ohne Verbeiständung

nicht belästigende Verträge gültig eingehen können.

„In dieser Beziehung ist zu erwiedern, daß das bür-
gerliche Gesetz die ordentliche Verbeiständung von ledigen

Weibspersonen nur verlangt, wenn dieselben eigenthümliches

Vermögen besitzen. Die Schwestern von Baldegg sind aber

entweder ganz arm, oder besitzen so geringfügiges Eigen-

thum, daß es sich nicht der Mühe einer Verbeiständung
und fremden Verwaltung lohnt. Zudem sind die Weibs-
Personen zur Abschließung von Dienstverträgen, ohne Mit-
Wirkung eines Beistandes, unbedingt berechtiget, sowie sie

auch, — sofern dieselben blos verbeiständet, nicht aber

förmlich bevogtet sind — ihre Einkünfte selbst beziehen

und frei darüber verfügen können. § 177 des bürgerlichen

Gesetzbuchs. — Nur wo es um Haudlungen zu thun ist,

durch welche über das in der Depositalkasse liegende Kapi-

talvermögen einer solchen Weibsperson verfügt wird, sowie

bei Veräußerung und Verpfändung von Liegenschaften oder

bei Erwerbung derselben durch einen belästigenden Vertrag
— ist die Zustimmung des Beistandes und der Vormund-

schaftlichen Behörde erforderlich. § 179.

„Der Negierungsrath geht also mit Rücksicht auf die

Gesetze offenbar zu weit, wenn er die Gültigkeit jedes
belästigenden Vertrages einer Weibsperson an die Noth-
wcndigkeit ihrer Verbeiständung knüpfen will. Zur Gül-

tigkeit des von den Dienstschwestern in Baldegg mit dem

Hülfsverein eingegangenen Vertrages war eine Mitwirkung
von Beiständen lediglich nicht nöthig, abgesehen davon,
daß eine Staatsrcgierung niemals soweir iu privatrechtliche

Verhältnisse Dritter sich einzumischen berechtiget ist, daß

sie Jemanden sogar hindern könnte, eine zivilrechtliche oder

auch eine blos natürliche Verbindlichkeit seinerseits einem

Contrahentcn gegenüber anzuerkennen und zu erfüllen.

„Die Schwestern von Baldegg konnten ihre Vertrags-
Verpflichtungen erfüllen, ohne zu Kapitalangriffcn oder
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Geldanleihen u. dgl. Zuflucht nehmen zu müssen; sie bc-

durften duzn lediglich der Arbeitsamkeit, eines sittlichen

Betragens und guter Ordnung. Sofern nun aber die

Regierung das rechtsgültig bestehende Vertragsverhältniß

zwischen dem Hülfsverein und den Schwestern willkührlich
z auflöst und für die Zukunft verbietet, begeht sie einen un-

erlaubten Eingriff in die Rechtssphäre beider Vertragspar-
teien und ist sie denselben für alle daraus entspringenden

zivilrechtlichen Nachtheile verantwortlich.

,,Der Regierungsbeschluß vom 3. April 1853 verstößt

sich endlich auch gegen das durch den § 9 der Staatsver-

fassnng garantirte freie Vereinsrecht. Den Bürgern des

Kantons Luzern, und selbstverständlich auch den Bürgerin-

neu, steht nämlich die Befugniß zu, unter sich Vereine zu

bilden. Das Vereinsrecht leidet nur insofern eine Be-

schränkung, als die betreffenden Vereine weder iu ihren

Zwecken, »och in dm dafür bestimmten Mitteln rechtswidrig
over staatsgefährlich sein dürfen.

„Die Genossenschaft von Baldegg ruhte durchaus auf
staatsrechtlicher Basis. Die dortigen Schwestern hatten
sich zu dem Zwecke vereiniget, die Schloßgüter gemeinschaft-
tich zu bewirthschaften, und nebenbei solchen Töchtern, die
sich ihnen anvertrauen wollten, Unterricht zu ertheilen. —
Landwirthschaft und Jugendunterricht sind unstreitig erlaubte

Zwecke, die ein Verein sich zur Aufgabe setzen kann. Frei-
lich darf im Kanton Luzern eine Privaterziehungsanstalt
nur mit Bewilligung des Erzichungsrathes errichtet wer-
den ; eine solche Bewilligung ging aber dem Institut von

Baldegg zur Seite, so lange es mit Jugenduuterricht sich

befaßt hat. Zur Betreibung der Landwirthschaft bedarf es

keiner besondern Ermächtigung von Seite der Staatsbe-

hörden. Es liegt somit vor Augen, daß die Dienst- und

Lehrschwestern nicht nur erlaubte Vereinszwecke verfolgten,

sondern sich dabei auch keiner rechtswidrigen Mittel bedien-

ten. In letzterer Beziehung ist nämlich schon oben zur
Evidenz nachgewiesen worden, daß ihre Verbindung nicht

unter den Begriff eines geistlichen Ordens fallen könne

und dieselbe daher auch nicht den Charakter der Staats-
gefährlichkcit an sich getragen habe, welche zufolge der

Bundes- und Kantvnsverfassung vorzugsweise mit dem Je-
suitenorden und den ihm affiliirten religiösen Gesellschaften

in Zusammenhang gebracht zu werden scheint. Abgesehen

von dem bereits widerlegten Vorwurfe, daß im Schlosse

zu Baldcgg ein unerlaubter geistlicher Orden existirt habe,

läßt sich der regierungsräthl. Aufhebnugsschlußnahme Nichts

entnehmen, was dieselbe in der Wirksamkeit der Dienst-
und Lchrschwestern sonst als rechtswidrig oder staatsge-

sährlich qualifizirt wissen möchte. In Ermangelung jedes

dießfälligen Beweises rechtfertiget sich daher die Behauptung
des Hülfsvereins, daß die Aufhebung der Baldegger-Ge-

nossenschaft einen unerlaubten Angriff auf das durch die

Verfassung garantirte Vereinsrecht enthalte.

„Wenn der Hülfsverein in seiner bisherigen ausführ-
lichen Darstellung sich bestrebt hat, einerseits einen richti-
gen Begriff über das Wesen und Wirken des Baldegger-
Institutes zu geben, anderseits die Richtigkeit der Behaup-

tung nachzuweisen, daß die Aufhebung des Institutes sich

gegen das im Kanton Luzern geltende öffentliche und Pri-
vatrecht verstoße; so bleibt ihm nunmehr noch übrig, die

Dazwischenkunft des hohen Großen Rathes zu dem Zwecke

ausdrücklich in Anspruch zu nehmen, auf daß die Ne-
gierungsschlußnahme vom 3. April entweder
gänzlich zurückgezogen, oder doch wenigstens
mit dem positiven Rechte in Einklang gebracht
werden möchte.

„Sollten die mehr denn zwanzigjährigen Bemühungen
der Dienstschwestern im Fache der Erziehung und Bildung,
die Uneigennützigkeit ihrer Leistungen und die dankbare

Anerkennung, welche ihre gesammte Wirksamkeit im Volke

gefunden hat, in den Augen einer hohen Staatsregicrung
nicht soviel werth sein, daß man die Erziehungsanstalt in
ihrem bisherigen Bestände ferner gewähren ließe; so wird
die oberste Landesbehörde denn doch ihrer hohen Aufgabe
sich nicht entziehen wollen, auch im vorliegenden Fgllc
über die verfassungsmäßigen Rechte der Bürger zu wachen.

„Der hohen Regierung steht es anheim, einer Privat-
erziehungsanstalt ihre Genehmigung zu ertheilen, oder aber

nicht. Der Hülfsverein von Baldegg würde eine Bewilli-
gung zur Wiedereröffnung des Töchterinstitutcs mit dank-

barer Anerkennung aufnehmen.

„Wenn indessen auch die Lehr- und Bildungs-Anstalt
für Töchter nicht wieder gestattet werden will, so kann dem

Hülfsverein doch die Berechtigung nicht verweigert werden,

seine Güter einem Vereine von Dienstmägden zur Bewirth-
schaftung zu überlassen.—Wie zur Betreibung bürgerlicher
Gewerbe eine Association eingegangen werden kann, so

steht auch kein rechtliches Hinderniß im Wege, wenn Weh-

rere, seien es Männer oder Frauen, zu gemeinsamer Be-

bauung eines Landgutes sich vereinigen wollen. Noch weit

weniger wird dem Staate ein Recht des Einspruchs zuste-

hen in Beziehung auf die Zahl der Dienstmägde, die ein

Gutsbesitzer anzustellen für gut findet. Dieses ist übrigens
so sehr für sich selbst klar, daß eine weitere Begründung

nicht blos überflüssig, sondern für eine oberste Landesbe-

hörde fast beleidigend sein müßte.

„Der Hülfsverein stellt mit Rücksicht auf seine Erörte-

rungen in erster Linie das Gesuch, es wolle der h. Große

Rath beschließen,^

„Die Regierungsschlußnahmen vom 3. April und L.

Mai l35ö, betreffend die Aufhebung der Tvchtcrbil-
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dungsanstalt zu Baldegg und die Ausweisung des Dienst-
und Lehrpersonals aus dem dortigen Schloßgebäude seien

'

einerseits nicht begründet, und stehen sie aMWits istd

offenbarem Widerspruche nnt den Bestimmungen der

Staatsverfassung und des bürgerlichen Gesetzes des Kts.

Luzern: es sei deßhalb die Privatbildungsanstalt als

solche und mit ihren Beziehungen zu dem Besitzer der

Schloßgüter, in ihrem bisherigen Bestände und unter

gesetzlicher Aufsicht auch für die Zukunft wieder gestattet.

„In zweiter Linie möchte der h. Große Rath den Be-

schluß fassen, daß der Hülfsv^rein, als Besitzer der Schloß-

guter zu Baldegg befugt sei, seine Liegenschaften nach Be-

lieben entweder an eine Gesellschaft von Jungfrauen zu

verpachten oder eine gutfindende Anzahl von solchen als

Dienstmägde zur Bewirthschaftung des.Gutes anzustellen.

„Beiuebens benutzt diesen Anla st, Hochdieselhen ausge-

zeichnet^ Hochachtung zu versichern!..l àsiM im lnck

Namens und im Auftrage des Hülfsvereins

.'Nk,Z'»4èkti<sf>»iî mut t. 7 il v » k t 7 « M
Vinzenz Fischer, Fürsprech."

—

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Appenzell I. Rh. Der Bruder An-
ton, Klausner des Wildkirchleins, ist beim Einsammeln

von trockenem Laub von einem Felsen gestürzt und auf der

Stelle todt geblieben.

— F reib u rg. Der Hochw. Pfarrer von Treyvaux,

Hr. Chablais, dessen Tod wir unlängst gemeldet, hat

dem Krankenhause zu Treyvaux 800 Frs., der Armenkasse

von Essebts 300 Frs., dem Kantonsspitale 35 Frs. ver-

mäch». à» àtsaarch' .urft. x,linrt,lZr-'
— St. Gallen. Die Kirchgemeinde Zuber wan-

gen hat den Hrn. Joh. Jvs. Bossart von Niederwil,
dermaligen Pfarrer zu Lütisburg, zu ihrem Seelsorger er-

nannt.

— Schwyz. Am 9. November starb im dasigen

Kapuzinerkloster U. Jo s. Anton Ceberg von Schwyz,
an einer Brustwassersncht in seinem 65zigsten Lebensjahre.

«. mbs'Uüi« .»lslê G ch,'.-U rich

Am 13. Nov. wurde Hr. Vikar Michael
Schätti feierlich als Pfarrer von Tug g en installirt.

— Soloth urn. Sonntag den 13. d. hat der Hochw.

Bischof von Basel einem jungen 0. Kapuziner die Priester-

weihe ertheilt.

— — Am 16. dieses hielt der Verein für Heraus-

gäbe und Verbreitung guter VolksschriftW^stiW'erste Veràj^
sammlung, setzte die Statuten fest und bestellte die leiten-

den Komite's. Das Resultat dieser Versa ntmlung'lvîrd
nächstens in der Kirchenzeitung veröffentlichet werden. Die

Anzahl der Theilnehmer ist bereits a»if'g?^

Wurtemberg am 10. November. Während man sckwn

int ganzen Lande der Freude sich hitigab, daffchie MchliMi
Frage einer sehr günstigen Lösung sich nahe, so vetnelMeue-
wir zu unserm Schmerze heute, daß die neu VWnnMtt"-
Unterhandlungen zwischen dem bischöflichen Ord'kna'tiare '
und der königl. Regierung resultatlös abgebrochech'ävvtdbii^

seien. Unmittelbar nach der Rückkehr des. HbchMàiMist
Bischofes von Stuttgart wurden fortgesetzte AMWkHek"'
in der bischöflichen Umgebung gehalten, Jch^deà^lêiAà

Woche erhielt sofort der Hr. Generalvikar >>r. v. Oehler
die Mission, in Stuttgart bischöflicher'SöW W'AÂMpî)
chung der einzelnem Fragepunkte zü bewirkeifl AVRö-s-
giernngskomlNissär wurde hiefür der Oberkirchenräth v!

S ch mid der Vertreter der^kötiiAJ'MrtelNbäßhHdN'2
Regierung bei den Karlsruhe EonfMstzen'^ch bestellt.' Jtti
Hinblicke auf die von uns jüngst anMülMn ErkläruüDij '

welche Se. Maj. der König dein HôchWàîgstcn'àschvfh-'''
gegeben hatte, glaubte man dtn PU n^kchi'lÄst-rbKeckst

beseitigt zu haben. Allein zum allgemeinen Erstaunen mußte
der Generalvikar nach einer vergàchÂl' UàtttAnMtiîg ^

von vier Tagen von Stuttgart abreisen, UM m die bisch.

Residenz die Kunde zu bringen, daß die kWgl. Regierting

ihren bisherigen Standpunkt prinzipiell nicht verlasse, son-

dern nur zu Modifikationen des bisherigen Systemes sich

bereit erkläre. Obwohl bei den neuesten Erwartungen
'

diese Nachricht wie ein Blitz aus heitetni HiniMel fiel, so

glauben wir doch, daß in Würtcmberg vorerst noch extreme

Schritte'vermieden werden. à
Großh. Baden.MMKk

mitzutheilen, welches îchden^geä mwà/gà' ÄaW'wä
Angelegenheiten in der oberrheinischen Kirchcnprövinz höchst

bezeichnend^^ ^à^âge^iîluìj^eh
den letzten Unterhandlungeil beföMe^Ma^ ztàl^efr'Dn^ '

Hvchwürdigsten Herrn Erzbischof und seinem Domkapitel
ein Schisma herbeizuführen, bereits gescheitert war, der

seiner Persönlichkeit wegen hinlänglich bekannte Rcgierungs-

kommissär Staatsrath v. Stengel ^wenigstens dem Na-
men nach ein Katholik!) dem Hrn. Erzbischof aus eine

jedes Maß der Cvnvenienz überschreitende Weise noch ein-

mal zu imponiren versuchte, jedoch seine» Zweck nicht er-

reichte, indem der ehrwürdige und vielgeprüfte 8ljährige
Greis, dessen Körperzustand schon zartere Rücksichten ver-
dient hätte, mit der Geduld eines Märtyrers ans seinem

Entschlüsse beharrte. Möge ihm die vollkommene Züstim-

mung seines Domkapitels, wie die nachstehende Erklärung
sie ^iMrüÄ ' neue^Kl^t schÄ^n^Ächuch^d ^
verlöihen, — in weiterii Krelscn aà à ^Überzeugung
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befestige», daß die verletzten Rechte der Kirche nicht blos ^
an dem Obcrhirlen ihren warmen Vertheidiger finden. Die

gedachte Adresse lgsttH,;. stj „mflînlizflL rsck lckoznK

-„Gw. Excellenz! Hochwürdigstcr Herr Erzbischvf I Wir
finden nnS durch die Eröffnungen, welche Hr. Staatsrath

Freiherr von Stengel Ew. Excellenz am 31. v. M. in

unserer Gegenwart gemacht hat, veranlaßt, Ew. Excellenz

nachstehende Erklärung trengchorsamst zu überreichen. Die

Rechte-,...welcheEw. Excellenz dem Staate gegenüber in

Anspruch nehmen, sind von allen unterrichteten Katholiken

als begründet anerkannt. Wir halten es jedoch nicht für
überflüssig, uns für diese Rechte als Rechte der katho-
lisch en Kirche ausdrücklich zu erklären. Wir zollen der

Entschiedenheit und Festigkeit, womit Ew. Excellenz die

Zurückgabe dieser Rechte Mlangcn unsere volle Anerken-

n»ng.,i5 Wir wollen, wie überhaupt, so insbesondere in

diesep, Angelegenheit Ew..Excellenz unzertrennlich zur Seite

stehen :,und sind, wenn,, deren Erledigung Opfer kosten

niöchte-, splch« mit.Kw. .Excellenz zu bringen vollkommen

entschlossen,;-, Hpnehmigen Ew. Excellenz diesen Ausdruck

treuester Ergebenheit an unsere heilige katholische Kirche
und an Ew. Excellenz hochverehrte Person. Freiburg, den

3- Nov. 1353. (Gez.) Dr. Joh. Baptist Hirscher, Domde-
kan. Or. Ludwig Buchegger, Gcneralvikar. vr. Franz
Anton Stgudenmaier. Hr. Fidel Haiz. Johann Baptist
Orhin. Franz Sales Schmidt. Martin Schell."

— Pas Regierungsblatt vom 9. Novb. enthält

folgende Perordnung : „Friedrich rc. w. Zur Beseitigung

der in neuester, Zech von Seiten des Erzbischofs von Frei-

bürg versuchten thatsächlichen Eingriffe in Unsere landes-

herrlichen Hoheitsrechte und zur Sicherung der hiedurch

gefährdete» Staatsordnung finden Wir Uns auf den uu-

terthänigste» Antrag Unseres Ministeriums des Innern
und nach Anhörung Unseres Staatsmimsteriums vcran-

laßt. in. verordnen, svás folHt.^1.) Bis auf weitere An-

ordnung darf keine vom Erzbischvf von Freiburg selbst oder

in dessen Namen erlassene Verfügung im Großherzogthum

verkündet oder vollzogen, oder ihr überhaupt eine äußere

Anerkennung beigelegt werden, wenn dieselbe nicht von

dem durch Uns zur Wahrung Unserer Hvheitsrechtc er-

nannt werdenden Spezialkemmissär durch seine auf die Aus-

fertigung zu sehende Unterschrift ausdrücklich zur Ablassung

zugelassen worden ist. 2) Wer dieser Anordnung zuwider

bandelt oder Unseren Spezialkommissär in der Ausübung

seines Amtes behindert, wird ^ vorbehaltlich weiterer

Pdrstregelujà>MÂrr K M it
polizeiliche Strafgewalt der Bezirksämter betreffend, wegen

SUMM Mntlichen
Diese Verordnung tritt mit ihrer Verkündigung in Wirk-

Vollzug-,dieser Verordnung vom 7. d. Ms. ist der Stadt-
dir.ektor BM g.er in Freiburg zum landesherrlichen Spc-

zialkoiumiffär. ernannt.

Fw^ihArg, 5. Novbr. Heute Mvrgens 7 Uhr
verschied der Professor Or. Weher. Er war seit einigen

Tagen unwohl, Niemand dachte an Gefahr, aber ein Ner-

Venschlag machte plötzlich seinem Leben ein Ende. Als Ge-

lehrter bedeutend, liebenswürdig im persönlichen Verkehr,

mild und versöhnlich, war er ein weiser Mensch, ein wah-

rer Christ und in allen Verhältnissen ein tugendhafter Mann.

uz n >7 AfrMiU Vie sb

Schweiz. Aargau. (Einges.) In der am 13. d.

zu Brein g arten abgehaltenen Kapitelsvcrsammlung wur-
den im Beisein des bischöfl. Abgeordneten, Hrn. Frei,
Stiftsprobst in Baden, der bisherige Hochw. Hr. Kammerer,

Martin Isler, Pfarrer in Lunkhofen, zum Kapitelsdekan,

und an seine Stelle der Hochw. Hr. Kaspar Julius
Meyer, Stadtpfarrer in Bremgarten, erwählt.

Grvßh. Baden. (Brief.) Freiburg, 15. Novb.

Heute um 9 Uhr ist im Dome von der Kanzel im Namen

des Erzbischofes die Exkommunikation über die Mitglieder
des kath. Oberkirchenraths und des Hrn. Bnrger, Stadtdi-
rektor in hier, verkündet worden. Der Verkünder, Hr.
Kooperator Kästle, ist verhaftet. — Die Kirche ist hart
bedrängt, aber nicht mnthlos. Morgens und Abends wer-
den hier Betstunden bei großer Theilnahme der Gläubi-

gen gehalten. Auch anderswo werden unsere katholischen

Mitbrüder für uns beten.

Der Nekrolog des Herrn Dekan Tosenhach sel. und

eine Erklärung des Hrn. Probstes und Prof. Leu fol-

gen nächstens. <

Grundzügc des katholischen Kirchenrcchts. Zum Be-

Hufe der Vorlesungen und zum Selbstunterrichte her-

ausgegeben von Or. I. W. Eberl. I. Heft. Lands-

Hut 1352. Verlag v. I. G. Wölfle. Krüll'sche Univer-

sitätsbuchhandlung. — Lnzern bei Gebrüder Räber.

(Svlothurn, Schcrer'sche Buchhandlung.)

In einer Zeit, da man das Göttlich-Positive, die Kirche,
mithin das .Airchenrecht, selbst, in Abrede stellen, und die

Kirche, gleichwie nur eine andere Privatgesellschaft, im Ab-
solutismus des Staatsrcchtcs aufgehen lassen will, ist vor-
liegendes Werk — ähnlich den Lehrbüchern eines Or. Wal-
ters, Or. Permanchers >13 M eine erfreuliche und zweck-

mäßige h,m .s? zweckmäßiger, als es
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sich als Lehr- und Handbuch des kath. Kirchenrechts durch

mehrere Vorzüge eigens auszeichnet. — Nach einer gutgehal-
teuen Einleitung, worin die einschlägige Literatur in detail-
lirtcr Ordnung zur Sprache kömmt, werden im I. Buche die

Prinzipien des kanonischen Rechtes, welche aus der Gründung-
der Kirche durch Christus hervorgehen, mit Bestimmtheit und

Ausführlichkeit festgestellt und erörtert. Im II. Buche ersehet-

nen die Quellen des Kirchenrechtes, womit sich der erste oder

allgemeine Theil schließt. Die historischen Resultate, welche

sich beim Hr. Verfasser finden, stimmen mit denen der rühm-
liehst anerkannten Kircheugeschichtsforschcrn überein. Mit deip

kirchlich-praktischen Sinne verbindet er strenge historische Kri-
tik, mit der Bündigkeit — Klarheit. Durch die — vcrmit-
tclst Zahlen oder Lettern — sortlaufend auseinander gehalte-

nen Abtheilungen des Fachstoffes, wobei der Zusammenhang
der angenehmen Diktion nicht im mindestes! gestört wirst, wacht
sich das Kompendium zum Schulbuche sehr geeignet Dieß
um so mehr, da in beigefügten Noten der Gegenstand oft
noch weiter erklärt und vervollständiget, oder zur bessern Oàn-

"tirung auf bezügliche Rechtsbücher oder Abhandlungen hinge-
wiesen wird. Üeberdieß empfiehlt es sich noch, durch seine

systematische Anlage, welche sich an die göttliche- Konstitution
der Kirche, d. i. an ihr dreifaches Amt anschließt. Es zer-

fällt nämlich der zweite oder besondere Theil nach dem

Vorgange des großen bis jetzt noch nicht vollständig erschie-

neuen Kirchenrechts-Werkcs von Hrn. G. Philipps, wel-
chen unser Hr. Verfasser vor Augen hat, — in 3 Bücher,
von denen das I. die Verfassung der Kirche und ihre Ner-

hältuissc nach Außen, daS II. die Verwaltung der Kirchen-
lehre und der Kirchendisziplin, und das III. die Verwaltung
des Kultus und des Kirchengutes behandelt. Auch die äußere

Ausstattung verdient Anerkennung.

Bei Saucrländer in Frankfurt a. W. ist so eben „erschienen
und vorräthig in der Scherer'sich en Buchhandlung in Solothurn:

Katholischer AnMtciàtz,

Kirchen - Ornaten - Handlung.
Unterzeichneter empfiehlt der Hoch-

würdigen Geistlichkeit und den Tit. Be-
Horden sein Lager von allen Sorten

'Kirchen-Ornaten, als: Chormäntel, Ta-
larc, Meßgewänder, Fahnen, Trag-
Himmel, Verwahrtaschen, Pirete, Gold-
und Silber-Spitzen und Borten feiner
und ordinärer Qualität, Quasten, Meß-
gürtel:c. Verfertigte Meßgewänder und
Stole in allen Farben erstere von 33
bis 430 Frs., letztere von 7—40 Frs.,
sind immer in bedeutender Anzahl vor-
räthig und werden, sowie Stoffmuster
mit feiner, halbfoincr und falscher Bro-
dirung, stets gerne zur Einsicht gesandt.

Auch übernimmt er stets Reparaturen oder Aenderungen
an Kirchen-Ornaten. Er wird sich stets angelegen sein
lassen, das Zutrauen seiner werthen Gönner durch so-

lide, billige und schnelle Bedienung zu rechtfertigen.

Joseph Räbcr,
Kirchen-Ornaten-Handlung in Luzern.

zur Unterhaltung und Belehrung für
Gesammelt und herausgegeben von

A. H u n g a r i.
Erster Band: Heilige Dcnkstà. Preis: Frs. 4. S0 E.

Bereits in zahlreichen Schriften hat der höchwurdigc Verfasser den
Samen des Guten ausgestreut, in seinen Gebetbüchern, seinen Got.
tesblmnen, seinen Himmelöstimnien, seiner Lcgendenflur, seinen
Musterprcdigten. Dieser Anekdotenschatz aber sollte als ächte

Hauspostille von seder katholischen Familie gehalten werden; denn er
enthält nicht allenfalls jenen müßigen Witz, der von den sogenannten
Anekdotenjägcrn feil geboten wird, sondern wie es in der Wissenschaft
bereits schätzenswerthe Anekdota aus der griechischen, römischen und
arabischen Literatur gibt, so werde» hier zum ersten Male Anekdota
auf christlichem Boden gesammelt. Es sind Beispiele des Guten zur
ergötzlichen Unterhaltung für Jung und Alt,, aber auch zur nacheifern-
den Veredlung. Ueber Vierhundert köstliche Genrebilder aus der an
Kraft und Duldung glorreichen Geschichte-der-beiden christlichen
Jahrtausende bietet der erste, die heiligen Denksteine enthaltende
Band. Der zweite wird „christliche Tngendgarben" bringen; der
dritter Früchte vom Krcuzesbaume; der vierte : Die Schllte hinnn-
lischer Weisheit. Die Bände werden- rasch--hintereinander folgen,
und jeder derselben zum obigen Preise ausgegeben werden.

In der Schcrer ' schen Buchhandlung! in Sol o thu r u
ist zu haben:

Missions-Vorträge
der

hvchwürdigeu Väter

Roder, Schlosser und Werdenberg,
mit Sorgfalt gesammelt und aufgezeichnet

von

einem Freunde der Mission.
Preis geh. Fr. 1. 80 E.

Die „Neue S ion" äußert sich über dieses Buch auf folgende
Weise:

„Der Herausgeber hat in dieser Sammlung von 38 Reden etwas
Nützliches und Befriedigendes geleistet, und jeder Leser, dem
die Gegenstände, welche die Missionen Behandeln, theuer sind, wird
hier eine schöne, reiche Ausbeute für geistliche Genüsse fin-
den; besonders werden Geistliche jene praktischen Lehren, die
nie oft genug auf den Kanzeln vorkommen können, zu ihrer vollen
Befriedigung behandelt finden.

„Keine hochgeschraubte Beredsamkeit, keine gesuchte Nedszierden,
keinen künstlichen Bau, Nichts, was bloß den Kopf oder die Phantasie
befriedigen möchte, findet man in diesen Reden; dagegen die nackten

Wahrheiten des Evangeliums, die heiligen Vorschriften Jesu
und seiner Kirche, die Lehre der heiligen Väter und Gcisteslehrer so

einfach, so klar, so deutlich, so befriedigend für Kopf und Herz dar-
gesteift, daß man sich wundern muß, wie das Einfache so kräftige Ein-
drücke hervorzichringen vermöge.

„In schönein Wechsel reihen sich die Worte der heiligen Schrift,
die Urtheile des Verstandes, der Anschauungen aus dem Leben, Er-
zählungen aus der Geschichte, Gleichnisse, Kernsprüche an einander, und
nehmen den Leser, indem Eines daS Andere unterstützt, so gefangen,
daß er sagen muß: Jä, so ist es in Wahrheit; ihr Prediger
sa get uns weder zu viel noch zuwenig. Gerade so ist es,
wie ihr saget. "
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